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Vergleichung der— teutschen und franzö-

sischen Schafzucht.
Um die Schafzucht eines ganzen Landes richtig

zu würdigen, bedarf es einer ziemlich genauen Kennt-

niß derselben. Da es aber für jeden Schafzüchtervon

. Interesse seyn muß, zu wissen, auf welchem Stand-

punkte theils in seinem Vaterlande, theils auch in

fremden Ländern die Schaszuchtsteht, und da nicht je-
dem die Mittel sogleichzur Hand sind, sichdiese Kennt-

,

niß zu verschaffenr so kann ihm auch besonders das

. angegebene Thema nicht gleichgültigsehn. Eine solche
Vergleichungmuß ihn dann entweder erfreuen, wenn

er sieht , daß sein Vaterland Voraus, oder sie,muß ihn
«

zur Nacheiferung anspornen,wenn dieß zurückgeblieben
ist. Jedenfalls wirkt sie also etwas«Gutes,und es

— kommt daher nur darauf an ,. daß sie. mit Umsicht-
Kenntniß und Scharfsinn aufgestellt werde. In wie

fern die gegenwärtigeVergleichungdiese-—Forderungen

·

erfüllen wird , das werden die Leseram Ende derselben
am richtigstenbeurtheilen können.

Es ist aber »vor allen Dingen nöthig, daß Ich ZU-
ersr die allgemeinenslandwirthschaftlichenVerhältnisse
Ver-beidenZU Vergleich zu dringenden Länder kurz ge-

geneinander stelle.«
-

—

«

-

Für die Schafzucht sind allemal die Länder Vor-

izüglsichgünstig,- wo das Grundeigenthumnoch nicht

allzusehrzerstückeltistz sondern wo noch große Güter

im Zusammenhange liegen. Dort gestatten die Verhält-

nisse ausgedehnteWeideplätzezes können bedeutende
-

Heerden unter ein und derselben Direction stehen; die

Berwaltungskostenwerden dadurch geringerz die Größe
Oekom Neuigk; Nr. 73, 1828.

"

fzucht.
der Besitzungenerlaubt einen ausgebreiteten Futteram
bau; und da bei so großenGütern der Grund und Bo-
den in der Regel wohlfeiler erworben wird, als bei klei-

nern: so erzeugen sie auch deßhalbdie Wolle wohlfeiler
als diese. Sie stehen also hinsichtlich der Phyfischen
Bortheile schon Vor diesen , und nur die höhere Intel-
ligenz kann dieß wieder ausgleichen. Teutschland
hat in einem großen Theile seiner. Provinzen diesen
Bortheil vor Frankreich Voraus. Jn wie weit es

denselben zu benutzen versteht, mag die fernere Ver-

gleichung zeigen.
«

Es handelt sich dabei weniger um die Anzahl der

Schafe in beiden Ländern,als vielmehr um deren Qua-

lität. Denn wollten wir auf die erstere Rücksichtneh-
men: so möchte Teutschland wohl nicht den Bor-

zug haben. Jn Frankreich zählt man deren ohn-

gefähr 35 Millionen, die in Teutschland auf glei-

1828.

chem Flächeninhaltwohl schwerlich zu treffen seyn dürf-
ten. Denn übersteigtauch z. B. in den preußi-
schen Staaten die Anzahl »derSchafe die der Men-

schen: so ist dießdoch in Vielen andern Provinzen, z.
-

inBaherm Würtemberg, Baden, Hes-
sen 2c.:,nichtder Fall, und es dürfte wohl nicht zu

»

wenig gerechnet seyn, wenn wir für ganz Deutsch-
land 24 Millionen Schafe annehmen.

Sehen wir aber auf die Qualität: so sollte man

glauben, Frankreich müßte uns ebenfalls wegen
der Nähe Von Spanien, und der daraus folgen-
den Bequemlichkeit, Merinos Von dort zu beziehen,
übertreffen. Dem ist aber nicht so. Vielmehr steht
die Merinozucht in Frankreich der teutschen
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bei weitem nach. Härtenwir dafiirauchweiter keinen

v

Beweis als den der fra n zös is chen .Wollfabrikanten,
die einstimmig der teut..sch"en, namentlich der säch-

fischen Wolle den Vorzug vor der allerbestenfran-

zö si sch e n geben: so wäre dieser schongenügend.Wur-

de Vor einiger Zeit doch selbst in französs schen
Blättern Von Widdern, die Herr Terneaur aus

Tezutschland nach Frankreich kommen ließ,ge-
·

sagt: diese wären an den schlechtestenStellen seiner in

der Wolle, als die französischen an den besten.
Von der-Bescheidenheit der Franzosen haben wir

Tsutsche aber keinen so hohen Begriff, daß wir

dieses Urtheil bloß dieser zuschreibensollten. Aus dem

angeführtenGrunde-können auch die’fr a n z ö si sch e n

Wollmanufacturen der feinen teuts ch en Wolle nicht-
entbehren, wenn sienicht fürchten sollen, mit ihren
Wollenfabrikaten vom Weltmarkte Verdrängtzu werden.
Die aufgeklärtenSchafziichter F r a n k r e ich s sehen
das auch ein , und der "Wollveredlungs-Vereinin P a-

ris strengt alle Kräfte an , der fr anzö sisch en

Schafzucht empor zu helfen, und aus diese Weise mit

der Zeit Frankreich-unabhängig Von den übrigen
eu r o p ä isch e n Ländern zu machen.

Wenn nun aberFratnkreich den Vortheil der-

Nähe Von Spanien vor Te utschla n d voraus hatte,

woher kommt es da wohl, daß es diesen nicht besser
»

benutzte ?

Ich könnte hierauf vielleicht nicht ganz vunrichtig
"

antworten: den Franzosen fehlte bei ihren sonst
richtigen Ansichten, und ihrem fiir alles Nützlicheschnell
erwachenden Eifer die teutsche Ausdauer, der teut-

..sche Scharfsinn und die teutsche Betriebsamkeit.
Der Erfolg hat—gelehrt,daß sie genug gethan zu ha-
ben-glaubten, als sie einen Stamm von Merinos aus ,

Spanien gezogenhatten.
«

Die Regierung legteviel

zu wenig Wichtigkeitauf die Sache ,—und so ward er

— Händenanvertraut,die wenig damit umzugehenwußten.
Alsendlich aber in R ambouillet derselbe festenFuß
faßte, so war man auch hier wieder Viel zu wenig mit

den Grundsätzender Schafzucht bekannt, als daß man

hätte die Bildsamkeit derselben- einsehen, und durch
Aufmerksamkeit bei der Züchtungmit der Zeit fortge-
hen sollen. Wenn man diese Thiere in sich selbst fort-
pflanzte, glaubte man alles, was sich thun ließe- ge-

than zU haben , und man beobachtetehöchstensdabei
die Regel,ldaßman das Kräftigere immer vorzugsweise
zUk FkazUchtWähkkds Dadurch bildete man die Ei-

«

gemhümlkchkekkdes R a m b o u ill e te r Stammes aus.

Die Wolle war kräftig und kernig , aber es mangelte
«

ihr die hol-e Sanktheits Wenig Erfahrung und net-er-

sichtzeigt es aber noch,jetzt Von den französischen
Schafziichterm wenn siedieß mehr den krimarifchen
Einflüssen, als den Grundsätzenbei der Ziichtuksghei-

·

wessen. So räth unter Andern Herr S tephan

Franz Salmon, ein französischer Gutsbesiz-
zer,- im vierten Bulletin des Wollveredlungs -»Vereins

(Paris 1827) den französischen Schasziichterm
ihre Merinos in kalten und feuchten Gegenden zu hal-
ten, weil dort die Wolle Vorzugsweise sanft«wiirde.
Er sagt S. 64: Warum schätztman denn die säch-

sische Wolle so hoch? Doch wahrlichVor allem an-

dern deßhalb. Er hat nämlichVorher gesagt: Es ist »

nicht schwer zu beweisen, daß unter gleichmäßigge-"

nährten Thieren in trocknen und feuchtkiihlenLändern,

diejenigen, welche in den letztern gehalten werden, eine
·

Viel sanftere und folglich aller andern Vorzuziehende
Wolle tragen, und dennoch ihre Gesundheit eben so gut

erhalten werden. In Folge dessensagter weiter un-

ten: Wohlanl wenn wir eben so schöne-Wolle haben

wollen, wie-Sach sen; so müssenwir kalte undfeuch-
te Triften vorzugsweisewählen, weil, allen Berichten

zu Folge , S a chsen dergleichenhat. Fiir den erfahr-
nen teutschen Schafzüchter ist dieß überraschend,

und wir haben hier auf einmal Ausschlußdarüber,war-»
um die s ächs is che Wolle solcheVorzüge hat.

»

Nun

wage es noch einmal Jemand, die Sachsen darüber
-

zu tadeln , daß viele von ihnen früh , wenn der Thon

noch in Masse auf dem Felde liegt, und die Lqu Uvch
kalt und feucht ist, schon mit ihrenHeerderrauf die

—

Weide eilen. Darin liegt ja das Geheimnißihrer hoch- —

geschätztenWolle. Doch da fällt rnir wieder ein Stru-

pel ein. In Böhmen thut man dieß eben so häu-

fig und dennoch hat die dortigeWolle dadurch noch

nichts an Güte und Ruf gewonnen. In S chlesieu
aber thut man es nicht, und dessen ungeachtet macht
die da erzeugte Wolle der sächsischen den Rang
streitig , ja sie wird in einzelnen Schuren dieser vorge-

zogen. Herr Salmon muß sichalso dochetwas ge-



irrt haben. Wie weit man insFrankreich in ra-
«

tionellen Schafziichtungs-GrundsiitzmUVchzUVÜcksev-
und wie sehr man noch«im Finstern tappe- dafük ist
dieß gegebeneBeispiel ein hinlänglicherBeweis.

»

Was werden aberwohl die französischen

Schaf-—»Wer sagen, wenn ich sie hier darauf aufmerk-

sam« zchez dzßdie königl.preuß. Stammschäferei

zu Frankenfeld e—. in der diirren sandigen Mark

Brandenburg sich doch zu einer der ersten in

Deutschland aufgeschwungenhat; daß diese Schä-
ferri AUZ fk A N z ö sisch e n Stämmen gebildet ward,
die jetzt noch in ihrem eignen Lande keinen-«hohen,Nuf,
und die volle Zufriedenheit der französischen Fa-
brikanten noch nichts-errungen haben. Da miissen denn

doch wohn-vom are klimatische Verhältnisse ursache
seyn.

«

ebenfalls auf trockenemSandboden geziichtet.
»

Da wir uns nun mit den Ursachen, welche Herr
Salmon dafür angibt, warum die sächsisch e Wol-

le bessersey als die französische,»noch nicht begnü-
gen können: so miissen wir dieselben wohl sin etwas
andern suchen. -

-

In dem oben gedachten Bulletin wird an einem

Orte auch die zKlagegeführt, daß man die Schafheer-
den mit gar keinerSorgfalt behandlezdaß man sie
darben und in den HändenunwissenderSchäfer ließeic.

Davon kann man in mancher Hinsicht freilich sagen:
tout comme- ciioz«nous. Jedoch gilt dießin Treitsch-
lan d jetzt nur noch mit großenAusnahmen. Bei der

fr a nz ö si sch e n Staatseinrichtung vor der Revolu-

tion befanden sich die meistenBesitzer von größernGü--

tern in Paris und am Hofe, die Verwaltung dersel-
ben blieb also ihren Wirthschaftsverwalternüberlassen.

»

Wir wissen nun aber in Teutschland auch, und
könntenes allenfalls Jmit Beispielenbelegen, daß da
keine sonderlichen Erfolge sichtbar werden. Dazu kam

noch, daß man in jener Zeit von der Stufe der Schaf-
zucht, OUfWelchesie sichlin den jetzigen Zeiten ge-

schwungen hat« keine Vorstellung hatte. Währendder

Revolution· geschahen nur geringe Fortschritte , und »

in den darauf folgendenKriegen konnte der Gewerb-

fleiß sichauch nicht empor arbeiten, wie zur Zeit.des
Friedens-. Dazu kommt noch, daß der Franzose

I von Natur zur Ausdauer wenig geneigt ist: und doch-

Die berühmte Möglinsche Schäferei wirds
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muß er diesehaben, wenn er Fortschritte in der höhern
Schafzucht machen will. Endlich haben auch Von ie-
her in Frankreich die andern Erzeugnisse des Lan-

des mehr eingebracht,wie in Teutschland, und die

Noth zwang den Landwirth nicht so oft, auf Gegen-
stände zu denken, die sein Einkommen Vermehrenkonn-
ten. Mit diesem höhern Werthe—der «landwirthschaftli-
chen Erzeugnissestand denn die Wolle, da sie von ge-
ringer Qualitätwar, in keinem Verhältnisse, und es
war daher wohl natürlich, daß man die Schafzucht

-

wenig achtete, und den SchäfereienohngefährdenPlatz
anwies, den sie in Teutschland ietzt noch meisten-
theils auf den Rustikalbesitzungenhaben. So lange
nun die feine Wolle, die aus dem Auslandeeinging,
nur mit geringen Abgaben belastet war, fiihlte man

von Seiten der Manufakturisten das Unbequemeder

Sache nicht ,Y und von Seiten-der Regierung glaubte
man auch nicht nöthig zu haben , einzugreifen. Als

aber-einzelneund zwar gerade bedeutende Männeran-

fingen, einzusehen, daß es fchimpflichsey«für ein Land,
wie Frankreich, wenn es ineinem Naturprodukte«

"

was es leicht selbst erzeugenund dadurch dem Lande

ungeheure Summen erhalten könne , vom Auslande-
abhängig bleiben sollte; als diese anfingen, Merino-

heerden aufzustellen, und sie die Wolle derselben doch
auch gern zu einem Preise verkaufen wollten ,- der ihre
Müheund Ausgaben bezahlensolltetda erhobensie-ein
Geschrei darüber-,daß es ungerecht sey, wenn man

fremde Wolle, wie bisher eingehen ließezdaß es den
Landbau zu Grunde richte ec. Durch ihren Einfluß
ward die Regierung bewogen, nunmehr fremde Wolle -

»so hoch zu besteuern, daß es beinah einem Einfuhrver-
bote gleich sah. Was Frankreich Vorläufigdabei

gewonnen hat, das läßt sichübersehen. Denn die we-

nigen Landwirthe, welche auch eine edle Wolle erzeu-
gen und sie durch jene Regierungs-Maaßregelnun
theurer an den«Mann bringen, kommen nicht in Be-

tracht gegen die großeMasse, die fortwährendnoch ein

geringes Product erzeugt. Von diesen erschallen noch
"

immer die Klagen, daß sie ihre Wolle bei weitem unter

dem Erzeugungspreise verkaufen müssen.-Die Sache

geht auch sehr natürlichzu. Denn da in Frank-
r eich wegen der stärkernBevölkerungauch das Grund-
eigenthumtheurer ist wie· in Te utfchland: so pro-

.



duriren sich alle landlichen Erzeugnisse,mithin auchdie
Wolle, theurer. Es liegt also sehr nahe, daß Frank-
r eich nur die feine Wolle mitVortheilerzeugen kann,
weil sie durch ihren höhern Preis auch-leichter die hö-

hern Erzeugungskostendeckt. Ob dieß aber so leicht

seyn und so schnell inAusfiihrung gebjachtWitde dürf-
te , das wird aus Nachfolgendem einleuchten.

v

"

Vors erste hat man dort noch eine Menge Vor-

urtheile zu bekämpfen, die in Teutschland längst

besiegtsind Man ist z. B. in Frankreich noch
größtentheilsder Meinung, man halte eine Schafheer-
de nur dazu, um eine Lückedamit auszufüllen und

sie alsDiinger-«Erzeugungsmaschinezu benutzen; mit--

andern Worten: man hält sie bloß fiir ein nothwendi-

ges oft lästiges Mittel zum Zweck ; sie muß aber,
wenn sie gedeihen und emporkommen soll, neben-dein

Mittel auch selbstZweck seyn. Man scheut ferner gro-

ße Ausgaben, und dennoch ist, wenn die Sache so
im Argen liegt, wie dort, nur durch diese dein Uebel

abzuhelfen. Man hat dann auch noch meistso unrichk
«

’tige, aller bessernErfahrung mangelnde Ziichtungs-
grundsätze,daß, selbst bei einem glücklichenAnfange,
der Fortgangschwierigwerden muß.

·

«

Mehrere erfahrne französische Landwirthe
scheinen dieß auch einzusehen,und sie bieten alle Kräf-
te auf, dem Uebelabzuhelfem Die fortdauernde hohe«
Besteurung fremder Wolle kann es auch nur allein mög-

(

lich machen, daß die dortigen Schafziichtersiir die noth-
wendig zusmachenden Aufopferungenentschiidigtwerden

können. Eine andere Sache ist dies freilich siir die

Fabrikanten
"

Denn sie haben zu fürchten,durchdie

Fremden vom auswärtigen Markte Verdrängtzu wer-

den,"weil sie- Wegen theuerern Einkaufs des rohen .

PWVUUHMit diesen Nicht Eoncurrenzhalten können.—

Ob- UUU Aka gleich iln Allgemeinen hochfeine
Schäfereienin Frankreich nicht sehr häufigVorkom-

men: so giebt es deren doch, und die dortigen Schaf-

ziichter haben an ihnen ein Vorbild, wornach siequ
strebenhaben. Ich darf hier nur die Heerde zu Naz
und Eroissy, dann die des Grafen von P o lign ar,

die des Herrn von Do m basle ic. nennen.

Da aber Teutschland VorFranireich ei-

nen so großenVorsprung hat:- so möchte es letzterm

wohl schwerwerden, dasselbeeinzuholen oder gar zu

übertreffen. Der rege Eifer, die Vielen Erfahrungen,
die hohe Intelligenz-, verbunden mit teutscher Ausdauer,
lassennicht fiirchten, daß die teutsche Schaszucht still
stehen,«oderwohl gar zurückbleibensollte-»Was aber

meines Bediinkens,F rankr eich s rasche Fortschritte,,

so wenig ich an der Möglichkeitderselben zweifle, in

der Merinozucht hemmen kann,. das ist das doppelte
Unternehmen, dem es sich zugleich hingiebt. Ich meine

die Einführung der englischen langwolligen Schafe
und der spa ni sch en Merinosz Es ist übrigens sehr
wahrscheinlich, daß erstere hier gut gedeihen werden,

sie theilen jedoch die Aufmerksamkeit der« rationellen
Schafziichter zwischen diesen und den Merinos, und

der Fortgang wird deshalb in beiden nur langsam
sehne -

Sendschreibenan Herrn G. in Bezug
aus Nr. 39 dieser Zeitschrift. Y)»

(Bergl. Nr. 50.)

Es hat mich ein wunderbar siißesGefühl ergrif-
fen, mein Herr G. B» als ich Ihren Aufsatz in Nr.
39 über die Schafzucht Böhmens las. Das nenne

ich mir eine Sprache! das ist eine Kraft, ein Scharf-
sinn, ein treffender Witz, der Alles Vor sichniederwirft.

If) Durch Zufall verspätet. D. R

atthL

«Sie haben mir so ganz aus der Seele gespwchm,daß
ich Sie umarmen möchte, wenn ich nur wüßte- wo ich
Sie suchen soll. — Ihre Bilder sind so treffend gewählt,

so poetisch, daß es in der That Schade ist , sie bei ei-

nem soägeseinenGegenstande Verschwendet zu haben.

Sogleich das erste vom verschrieenen Gasthofe. Aber

tadeln Sie michnicht, wenn mir das gerade noch am

wenigsten gesicl.»Wir werden uns doch mit der bish-

mischen Schafzucht nicht einem oerschrieenenGast-



hbfe Vergleichen!—- Daß Sie es den jung auflebenden

preußischen SchafziichtemieW gebe-I- sit ganz

fecht. Sie sollen sich einmal verthefdkgeni—- Es ist
in der That nicht—zuertragen, wenn man sehen muß,
daß die Schafzijchkkh welche Zuchtvieh kaufen, diesen

mehr Vertrauen schenken,als Uns in diesem Fache Ek-

gkaukem Ja sogardie Wollkäufer sind so verblendet,

der jungen Waare vor unsrer alten gediegenen den Vor-

zug zugeben. Das können wir nicht länger so anse-

hen.
—- Doch wozu wollen wir Streiche in die Luft

fuhren, wir miissen ihnen anderwärts beizukommen su-

chen. —- Doch wissen Sie! mich wandelt die Großmuth

an, lassen wir sie gebahreny Wir haben einmal die

-Ueberzeugung,daß sie nichts Griindliches wissen, daß
sie nichts eigentlichEdlesvon Schafzucht haben, und

daß ihr Gold, wie das der tillchimistem bald wieder in

Staub zerfallen wird , während«'das»»un«serejede Probe

bestehenmuß. Mögen die Wollkäufer jene Waarelie-

ber kaufen und theurer bezahlen, wie die unsere, sie
werden es bereuen, und gewißgehen keine dreißigJahre
ins Land, dann suchenrfie uns wieder auf und bitten

uns um unsere Wolle, und die Schafziichter reißen sich
um unser Zuchtvieh. Bis dahin, denken Sie!" was wir

-

fiir eine Masse beisammen haben und welche Haufen
Geld wir dann dafiir einnehmenwerden! .

Brav! äußerstbrav haben Sie das seyn sollende

Ergebnißvon der Mögliner Wolle abgefertigt. Wie

·liebmuß Sie dafiir der Herr H. S. haben, der dem

Staatsrath Thaer gegen den FreiherrnVon Ehren-

fels voriges Jahr auch sei-Eins Versetzte. Ganz im

Vertrauen gesagt, wir könnten einsuniiberwindliches
Triumvirat griinden, wenn sie den Herrn II. S-- den

Sie vielleicht kennen, in unsere Verbindungziehen
Winken- ’—..Das Herz im Leibe hiipft mir vor Freu-

de, wenn ichmir denke, wie. wir dann Unter dem Schil-

de der Asnonhmitätum uns herum schliigen, wie Ber-

zweifelte,und gleich dem rasendenAjax mir Schimpf-
reden von uns hing - was unser Schwerdt nichter-

reichen könnte.’—-3WelcheineschöneSache istdoch die?

Anonymität-,man kann sich dann so ganz geben, wie
«

man ist; man kann so allevUrbanität,diedoch immer

ein lästigesDing bleibt, bei Seite setzen. Wozu brau-

chen wir auch mitten in unserer Rusticität der Urbani-

tät? s-— D’rum fordere ich Sie als Enthusiast fiir die
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gute Sache auf, fest bei der Fahne zu bleiben, zu der

Sie gefchmorenhaben. Man gewöhnt sich auch sehr
bald an diese göttlicheRusticität. Sie werden mir zu-

geben, daß es Ihnen schwerwerden würde, jetzt wieder
aus derselben zu treten.

Brfondern Dank bringe ich Ihnen Ach dafür-daß
Sie mich mit dieser Bestimmtheit versichern, daß die
b ö h m i sch e Schafzucht gar nicht auf der niedern Stufe
stehe, wie sie Herr Dr. L. anzugeben beliebt. Sie wer-

den damit lindernden Balsam in die verwundeten««Her-
zen sehr vieler b ö h m i sch e n Schafziichtergegossenha-

ben, die voriges Jahr auf dem Prager Wollmarkte

allen Muth verloren· —- Die Menschen verstehenes nur

nicht, und die Wollhändler erhalten sie in der Blind-

heit! —- Jn Preußen und Sachsen kaufen sie
darauf los, als wenn sie von derTarantel gestochen

· wären, und unsere Viel bessere Waare gefällt ihnen
nicht.

So sehr ich aber Ihre Ansichten ehre und unbe-

dingt alle Ihre Ausspriiche als Orakel anerkenne: so
müssen Sie mir eine kleine Bedenklichkeit nicht übel

deuten. Sie sprechen von der Herrschaft Schlüssel-
burg, die durch Ehrenfels’sche Electoralwidder

Von unten auf seit 1816 zu veredeln angefangen, und

nun bis zum Culminationspunkte die höchstenPreise

von roherElectoralwollebezogenhat. Da muß man

rufen: siiliis-ac.uium! —- So ehrenvoll Sie nun dabei —-

die Widder des Freiherrn von Ehrenfels wegkom-
men lassen: so werden Sie ihm selbst damit doch kei-

nen fonderlichen Gefallen gethan haben. Erhältan
Raee , ist ein solcher Veteran in der edlen S·chafzucht,
und weiß sehr wohl, was er auch oft genug ausgespro-
then hat, daß ein Menschenalter nicht hinreichendist,
den Culminationspunkt selbst mit Raceschafenzu er-

reichen.
’

—

—

-

Sie habenwohl den Ausdruck nicht richtig genug

gewählt?!—- Und doch ist dem kein Zweifel, wie die

Versicherung der höchstenPreise von roher Electoral-

wolle beweif’t. —- Mit diesem einzigen Satze haben Sie

mir mein ganzes «Systemumgestoßen.Ich halte auf

Race, und soll erfahren, daß-Jemand,der vor .11 Jah-
·

ren von unten herauf durch Widder zu veredeln ange-

fangen hat, den Culminationspunkt erreichte, während »"
wir sämmtlichenRaceziichter, mit Schweißbedeckt,zu
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demselben ausklimmenl —- Hiitte den Satz-Wu.
jenen jung Auflebenden —- Sie verstehenmich-schon —-

ausgesprochen, sowürde-ichmich auch da wundern,«weil
diese sich doch immer- auf die alten Heerden berufen,

aus denen sie kauften, wenn sieauch erst seit sechsJah-

ren ihre Schäfereienhaben. —- Jch kann gar nicht mit
«

« mir selbst einig werden über diesenCulminationspunkt
·

Welche Riesenschrittel1816 wurden die ersten Widder

vom FreiherrnVon Ehren fels gekauft; 1817 kamen

die ersten Lämmer, diese wurden 1819 zugelassen,brach-

ten 1820 wieder Lämmer oder die zweite Generation.

Diese kam 1822 zu und brachte 1823 die dritte Gene-

ration. 1825 kam die vierte und nun 1828 die fünfte.
«

Die soll aber noch kommen oder ist erst in«den Lam-

mern da. «Vou der Schur 1827 kann nur die Rede

seyn, und da war erst die vierte, ein Theil der dritten

und wohl auch noch etwas Von der zweiten Genera-

tion dabei, wie das gewöhnlicheAlter der Thiere in ei-

ner«ganzen Schäferei es mi·t.sichbringt. — Und dafür

die hiichstMPreifeVon roher Electoralwolle!-—Warum

ist die Schafzüchter- Welt doch so verblendet. daß sie
nicht insgefammt solche Widder kauft?t—-.Der Schade

»

ist lhk.zUSönnenl
— Welche Hoffnung erblühtaber

meinem Vaterlande darin. Auf denn, ihr Schafziichs
ltk Böhmensl nach Schlüsselburgl dort wer-

denwir sehen-, was wir zu thun haben , und Von da
««

nach Maidling nach Widdern. Jn kurzer Zeit soll

,

M böh Mllche Schall-lichtes dann jeder andern auf-
zurathen geben.

«

»

"
«

-

Nun, mein Herr G. B« Siesind der größte
Wohlthater fiir Böhm en geworden, Sie haben un-

sern gesunkenenMuth wieder aufgerichtet , Sie haben
uns die Mittel gezeigt, durch die uns geholfenwerden
kann. Ich werde noch Ihre Asche dafiir segnen·Warum
aber verbergenSie sich? ——«Ia so! bescheidenesBer- —

I

dienstziehtsich stets zurück. Ich spiegele mich an Ih-
nen und breit-e, wie Sie, ·

«

sz

«

Anonymus

250. Thierarzneikundex
Von der Vertilgung der Warzen sowohl
bei den Pferden, als bei dem Rindvieh.

Von dem Thierarzr G iiuzeb

Diese krankhaften Gebilde trifft man sowohl bei
«

den"Pferden, als auch bei dem Rindvieh nicht allzu
selten an. Bald stehen sienur einzeln, birnsörmigaus-
geschossenda, bald in Gruppen, sind-niedrigund flach«
und erhebensich nur einige Linien iiber die Haut, aus

welcher sie wie Tropfenhervorgequollenzu seyn scheinen(
· Da, wo einmal Anlage bei dem Thiere hierzu

vorhanden ist, findet man sie an mehrerenStellen.

Bei den Pferden am öfterstenauf dem obern Au-

genliedex unter dem Auge und seitwärts des äußern

Augenwinkels. auch an den Lippen und in der Gegend
der Nase. Bei dem Rindvieh zeigen sie sich wieder

häufigeran dem Bauche, in der Nähe des Eurers und

an den Rippen.
i

Zu der Vertilgung derselben ist die wenigstenMale

die Unterbindung anzuwenden und hinreichend, iiberdieß
dießVerfahren auch zu umständlichund langweilig in

seinem Erfolg; das Messer hingegen und das glühende

Eisen die Mittel, wodurch die Warzen, ihre Gestalt
sey welche sie wolle» am schnellstenund griindlichsten
vertilgt-werden, und deren ichsmich zu ihrer Auswe-

tung allemal bediene. —
—

Nachdem nämlichdas Pferd geokemstUnd sonst
festgehalten, oder nöthigenfalls zur Erde geworfen wor-

den ist, und das Rindvieh auf die eine oder die ande-

re Art, ganz in die Gewalt genommen worden, schnei-
de ich mit dem Messerdie Warzen bis auf ihren Grund

aus , und cauterisire dann die Wunden , dievgewöbm
lich starkbluten, mit dem Gliiheisen , worauf in eini-

gen Tagen Eiterung entsteht, diesdenBrandschorf
«

abstößn -

Hiermit ist jedochbei manchen Thlelelh die ein-

mal eine besondere Disposition zudergleichen kranken

Gebilden haben, die sich bei ihnen immer wieder von

Neuem erzeugen- Uvch Nicht alles geschehen, sondern
man muß auch diesen kranken-Bildungstrieb durch ei-

nen Gegenteiz Cszlekkm suchen , und dieß geschieht,
wenn man ganz in der Nähe der krankhaften Bildung
ein kleines Fontanell oder Haarseil anbringt, und es

längere Zeit in Eiteruug unterhalt, wodurch auch der



Wiedetetzetkgungsuiebzu diesen After-geradengeho-
bene gleichsam die Anlage hierzu vertilgt wirde Fer-
ner muß man aUe Reibung des Thieres an diesen
Stellen zu Vermeiden suchen- Wodurchsonst durch den

Reiz, den sie verursacht-, dieserkranke Bildungsprozeß
von Neuem begünstigtwktds Dkeß ils-jedoch nicht fv

leicht, vorzüglichwenn sich, so wie bei Pferden, diese

krankhaften Auswiichseder kHaut an den obern Au-
genliedernin des Nähe des Auges oder an denLips

pen befanden, und die Reibung dieser·Stellen auf der

KkjppkjoemThiere so leicht möglichwird. Da mm

bei dieser Reibung das Auge, in dessen Nähe sich
Die Waisen bEfandeih mehr oder wenigermit ver-

letzt wird, so entsteht zugleich auch eine Augenm-
ziindung, und wenn sich diese zertheilt hat, eine Trüb-

heit des Auges und zuletzt wohl gar ein Fell. —-

Auch ist mirder Fall schon mehrere Male vorgekom-
men, daß»»dieWarzen, die sich auf dem obern oder an

dem Rande des Untern Augenliedes gebildet hatten,
durch ihren Druck allein schon eine Augenentziindung
erzeugten, die in eine Verdunklungdes Auges oder in
ein sogenanntes Fell überging, zu dessen Beseitigung
an sichschon ein Fontanell in der Ncihe des Auges an-

gezeigt war«, und wodurch zugleich auch »dieDisposi-
tion , die Anlage zu diesen kranken Gebilden gehoben
wurde-

«

.

—

«

«251. Land w«irthschaft1ich·kr
»I.England.

. Getreide. Noch bis 18. August hielt der Regen in

England an und Vermehrt die Besorgnisse einer nicht zu-

reichenden Erndte. Man verkauft Weizen unter KönigsSchloß
Fu 48, den einheimischenzu 75 Schilling, und vermuthete noch
eine Preissieigerungvon 4--6 Schilliug. Wirklich kostete den

Is. sehr guter 84, fremder 60 Schwing

,2.Niede-rlande.
, Getreide. Anfangs August lauteten die Berichte

vom Gerathen der Früchte nicht giinstig und die—Vor-rathe find
nicht so bedeutend. Man erwartet die bewilligte Einfuhr in

England, und gedenktbeträchtlicheVersendungen nach Süd-

Frankreich, Spanien und-Portugal zu machen, wo

die Erndte auch nicht glänzendausgefallenund aus Odessa
und Egypftenkeine Zufuhr zu erwarten ist.

"3. Vom Unter-Main.

'

Den·20.August. Es tritt bei uns im Fruchtha n-"

d el«wieder.Leben ein. F ranzösische Speculanten aus der

Gegend von Metz haben sichzu Mainz und Frankfurt
eingefunden, und· etwa 1000 Malter altenund 500 Malter

neuenWeizen fiir die dortigenDampfmiihlenanfgekauft. Er-

stMV Wurde Mit 10 flsz30 kr» letzterer aber mit 10 fl. die

«194"Psundbezahlt-.
«

— j

.4s H am b u«rg.
(

G elf-reid e: Den 19. August-.vDie Preiseneigenan
die neuestenNachUchtenaus England "stark. Weizen 140,

«

Haber 40sThaler die Last.

J
5.Wii-rtem«berg.

i
,

Getreid e. Mitte-August. Die Preise, besonders des

Kerne-usund Habers, stiegen in der letzten Zeit in-Ober-
S ehw a b e n ; von ersterm war-die Ausfuhr nach der S chw kiz
nicht unbeträchtlich. «

—

.

.

6. Baden.

Getreide. Mitte August. Da der Durchschnittspreis
vom Kernen über 12 fl., vom Haber über 8 fl. 12 kr.

das Malter gestiegen ist, so soll nach einer Bekanntmachung des

Finanzministeriums vom 9. August vom Kernen und Weizen pr.
Malter neuen Maßes 5 kr. Eingangszoll und 50 kr. Ausgangs-

zoll , vom Roggen 4 kr. Eingangszollund 82 kn-Ausgangs-
zoll, von Gerste Z kr. und 28 kr., von Spelz 2 kr. und20 kr»

«

vonJMehl pr..Ctr. Z kr. und 24 kr-, und vom Haber pr.
Mutter 6 kr. Eingangszoll»und2 kr., Ausgangszollserhoben
werden.

«
—

-

»

7. Frankfurt a«.·d. O.

Wolle war in der letzten Messe viel auf-dem Platze
und der Absatz lebhaft. Die Preise der veredelten Wolle wa-

ren etwas hdher,·als im vorigen Jahres die übrigen Wollsor-

ten sind, mit Ausnahme einiger Parthien, zu den vor-jährigen
Preisen verkauft worden. Jnländische Einkaufer waren aus

allen Yeovinzenzahlreich daz von den ausländischenEinkau-

« fern fehlten einige.

"87VomRhein. »

s. Anfangs August.
—

1.»Wein. Die Weine von 1826, besonders die-gerin-
»gern, sinken so sehr im Pfeife, daß selbst Besitzer, die zu 40 —

bis 50 fl. einkauften,ASchadenhaben werden. Man muß weg-

geben, um Fässer zu haben. ·

»

« .

L. Getr"eide. Alter Weizen steht zu 8-fl. 15 kr.

190 Pfd.,: der neue fast 1.fl.· wohlfeilerwegen geringern Ge-

haltsz altes Korn 5 fl. 20 kr. 180 syst-»neues 5 fl.·, Ger-

fte 4 fl."80—40 kr. nach dem Maß-. ,

Vom IIY bis Lo. Julius gingen IloGetreideladungen
durch den Sundxdarunter 12 mit Weizen, 50 mit Roggen,
14 mit Grrste. Weizen wurde zu Ende des Julius in Am-
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sterd am und H amb ur g, zum Theil für auswärtigeRech-.
nung, gekauft, und steigt daher. Am 1. August wurden in

Hamburg 600 Lasten für England nnd Frankreich
aufgekauft. Auch nach Noggen und Haber ist starke Nachfrage

Undbeide schlagen auf.

9. Mittelpreise sdesj Getreides aus den

vornehmsten Plätzen Europa’s. «

24F.18 C.

12k11 -

London 8.August. . . . . . . . ".v
Danzig im Junius . . · s o— . . .

Bremen im Junius .- - . . . . .- . 12 F. 67 C.
Lübeck im Junius . . . . . . . . 9 - 94 -

Hamburg Zo. Junius . .—
«

«

« , , , U - 35 ·-
Wismar SO. Junius . . . » « . » 9 - 47 ,

Antwerpen 805 Junius . . . . « » . 13v -«.20 -

Triest 715.»»Juliu»s. . . . , . . 15 --'63 -

Palermo im Junius . . . . .
« » , 12 - 29 .-

Mailand Lö. Junius . . . · · « . 19 - 48 -

Genua 12. Julius . ·. . · «. . « , 17 - 45 -

ZIO Julius o. O O a - . . . - .-
Frankreich 15. Julius . . . . . . , 21 - 21 -

252. Landwirthschastliche Berichte.
1.Wiirtemberg.

«

»Ein nur eine nMinute dauernder, aber fiirchterlicher

HagelAagveriviistete den 9.«.A»ugustdie Weinberge um H eil-

b"r-o«nnund zertrümmertefshrebieleFenster in der Stadt.

2. Baiern.

l. S e i d e n z u ch t. Das Resultat der im vorigen Jahre
Vom Kaufmann S te n g el in V am b e r g von 5000 Rau-

pen gewonnenen S ei d e gab 20 Ellen des schönsten S ei-

d e n z e u g s, welchen derselbe in M ii n eh e n weben und fär-

ben ließ. Nach genauer Berechnung der Kosten fiirdas Ab-

haspeln, Weben und Farben mit sporto kömmt die Elle auf —

37 Kreuzer zu stehen.
2. Hagelschlag. Den 24. Junius Abends richtete

ein heftiger Hagel und Wolkenbruch eine gräßlicheVerheerung
in den Fluren Von Deinhausen und Brunnen, im

Landgerichte S ch r o b e n h a u se n, anz Die ganze Saat und

Heuerndte Hist vollkommen zerstört, sehr vieles Vieh ertrank,
und in Deinhausen drang das Wasser in die Häuser und

schwemmteGeräthschaftenaller Art mit sich fort.
·

Z. Vom Rhein.
Anfangs August. Die Getreideerndte leidet sehr durchden

anhaltenden Regen, und die Qualität des Korns wird leiden.

253. Pferdezueht.
1.Aus Djesdem Ende Junius.

Der —PferdehändlerHenschel von hier hat 12 Stiick

en glische Pferde oon H atu burg gebracht, diesvon allen

Kennern das Lob vorzüglicherPferde erhalten.
Die mehrsten sind auf der Reise etwas herunter-gekom-

men, einige bedeutend in Krup gefallen. Da es in Dres-

den zu wenig reiche Partikuliers gibt, die iiber 50-—70

Louisdwrs höchstensfiir ein Pferd ausgeben, so dürfte diese

Handelsspeculation des Herrn Henfchel mehr fiir Ykag
und Wien berechnet seyn.

-4.Dalma—tien.

«MkkkeJUIEUHs DIE Hitze ist seit 2 Monaten so groß
Und ist bis Mk 359 Nest-tm gestiegen, daß auf Feld und Wie-

sen Alles verbranntist. Nur die Weint-eben haben sich noch
erhalten. Dabei außerordentlicherMangel an süßem Wasser,

-

das 20—30 Barken 40 Miglien weit nach Z a r a holenqmiissem
5. N su ß l a nd;

Anhalt Kd heu. Schafzucht. Am 11. August
ging die erste Hauptsendung von 8000 Schafennach den von

der russifchen Regierung dem Herzog von Kdthen ab-

getretenen Ländereien im südlichen Nußland ab. Es4
werden zu Beförderung der Schafzucht in Rußland noch
mehrere solcher Schaf-Transportes—abgehen.

·

6.Englan.d.
Mitte Augusts. Fortwiihrendes Regenwetter. Vieles Heu

ist zu Grunde gegangen. Wo das Getreide in den Niederungen’«
noch auf dem Halme steht, ist es verschlaimutz das geschnit-
tene konnte fast nirgends trocken eingebrachtwerden.

7.«Nord-A»merika.
Erndte. Jn der»Mitte Juli standdas Getreide in

N e u - V o rk vortrefflichund versprach sehr reichlichen-·Ertrag-

Correspondenz.
2.Au—s Berlin, Mitte Junius-.

Unser Pserdehiindler F ii r st en b e r g dak 20 Stück
e n g l i sch e Pferde von H a m b n r g«gebracht- daklmter zwei
e n g l i s che Bollblutshengste, wovon einer list den Grafen von

Pa pp en heim aus B a ier n bestimmt wars Sechs Stück
wurden für den Prinzen C a rl von. B a k C k U- 1 15 Louisd«or
das Stück, von dem k. b ai ers ed e n Stallmeister T h ii m-

le r gekauft, der auch selbst nach Hatt b U r g gehen sund dort

noch einige National - E n g 1 a n d e r kaufen wollte-

« sprag, verlegt in der J. G. Caluwsehen Buchhandlung. lGedrucktin der Sommerschen Buchdruckerei.
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